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Emotionsgeschichte zählt zu denjenigen Fel-
dern der Geschichtswissenschaft, die seit eini-
gen Jahren stark expandieren, so dass sich die
Publikationen inzwischen kaum mehr über-
blicken lassen. Sie beschäftigt sich zum einen
mit einem Gegenstand, der momentan in
der Gesellschaft und in verschiedenen Wis-
senschaften hoch im Kurs steht. Zum ande-
ren setzt sie sich mit theoretischen, methodi-
schen und empirischen Fragen auseinander,
die speziell für die Geschichtswissenschaft ei-
ne wichtige Rolle spielen.1 „Gefühlswissen“,
ein Gemeinschaftswerk aus dem Forschungs-
bereich „Geschichte der Gefühle“ am Berliner
Max-Planck-Institut für Bildungsforschung,
trägt zu beiden Dimensionen der Emotions-
geschichte Neues bei.2
Die neun Autoren und Autorinnen der Stu-
die untersuchen, welche Bedeutung Gefühlen
seit dem 18. Jahrhundert zugemessen wurde.
Sie interessieren sich nicht primär für einzel-
ne, spezifische Gefühle wie Wut, Furcht oder
Liebe, sondern analysieren, welche Rolle Ge-
fühle in den sich grundlegend wandelnden
Gesellschaften Europas generell spielten. Da-
bei gehen sie von der These aus, dass sich in
der Moderne ein durchaus ambivalentes Ver-
ständnis von Gefühlen entwickelte, das sich
je nach Zeit und Perspektive unterschied. An-
dererseits fragen sie, ob sich trotz aller Dif-
ferenzen eventuell übergeordnete Muster er-
kennen lassen.
Bereits der Untertitel „Eine lexikalische
Spurensuche in der Moderne“ bringt zum
Ausdruck, auf welche Weise die gesellschaft-
lichen Reflexionen und Konflikte über Ge-
fühle rekonstruiert werden sollen. Die Au-
tor/innen postulieren, dass sich „die ver-
muteten Zusammenhänge zwischen wissen-
schaftlichen, gesellschaftspolitischen und kul-
turellen Perspektiven auf Gefühle“ (S. 16)
im Lexikon, vor allem im Genre der na-
tionalsprachlichen Enzyklopädie, besonders
gut herausarbeiten ließen. Konversationslexi-
ka würden das zu einer bestimmten Zeit breit
verfügbare und kommunizierte Wissen prä-
sentieren, Normen vermitteln und Orientie-
rungshilfen bieten.
Ein wesentlicher Vorteil der gewählten
Quellensorte liegt darin, dass sich die inter-
essierenden Begriffe länderübergreifend un-
tersuchen lassen. Berücksichtigt wurden fast
ausschließlich deutsch-, englisch- und fran-
zösischsprachige Quellentexte, die zwar –
wie die Autor/innen selbst schreiben – be-
deutend und maßgebend gewesen sein mö-
gen, die globale, die außereuropäische und
letztlich wohl auch die europäische Entwick-
lung aber nicht hinreichend repräsentieren,
kommen doch weder skandinavische noch
ost- oder südeuropäische Lexika zum Tragen.
Dieser Nachteil schmälert die Leistung der
neun Historiker/innen allerdings mitnichten.
Schon die umfangreiche Liste der verwen-
deten Enzyklopädien und Nachschlagewerke
lässt erahnen, wie aufwendig die Quellenre-
cherchen trotz der regionalen Beschränkung
wohl waren.
Den Ausgangspunkt des Buchs, das sich als
Beitrag zu einer Historischen Semantik der
Emotionen versteht, bilden in Lexika definier-
te und erläuterte Gefühlsbegriffe. Das Ziel ist
es, den semantischen Wandel dieser Lemmata
aufzuzeigen und mit gesellschaftlichen Ent-
wicklungen in Verbindung zu bringen. Die
Studie ist in zehn Kapitel gegliedert. Während
das erste, von Ute Frevert verfasste die Funk-
tion einer Einführung übernimmt sowie all-
gemeine Gefühlsbegriffe, deren Konjunktu-
ren und Bedeutungsveränderungen seit dem
18. Jahrhundert darstellt, resümiert das letz-
te, ebenfalls von Frevert stammende Kapitel
die Ergebnisse der Studie und stellt Bezü-
ge zu Kennzeichen moderner Gesellschaften
und übergeordneten Prozessen her, zum Bei-
1 Vgl. den Forschungsbericht: Bettina Hitzer: Emo-
tionsgeschichte – ein Anfang mit Folgen, in: H-
Soz-u-Kult, 23.11.2011, <http://hsozkult.geschichte.
hu-berlin.de/forum/2011-11-001> (22.03.2012).
2 Siehe aus dem Kontext dieser Forschungsgruppe in
Kürze auch Jan Plamper, Geschichte und Gefühl.
Grundlagen der Emotionsgeschichte, München 2012.
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spiel zur Kolonialisierung oder zur Heraus-
bildung neuer Leitwissenschaften.
Um ein möglichst breites Spektrum des
Gefühlswissens zu rekonstruieren, widmen
sich die restlichen acht Kapitel spezifische-
ren Aspekten und Themenbereichen. Dabei
gehen sie auch der Frage nach, wie sich Be-
deutung und Stellenwert der untersuchten
Lemmata im Laufe der Zeit veränderten. Die
Spannbreite der Beiträge ist groß. Für einen
Überblick lassen sie sich in drei Gruppen
zusammenfassen: Die erste beschäftigt sich
mit dem Ausdruck und der Genealogie von
Emotionen (Kapitel 3 und 4), die zweite mit
Zusammenhängen zwischen Emotionen und
Raum (Kapitel 2 und 7), die dritte mit den
Wechselwirkungen zwischen Gefühlen und
individuellen oder sozialen Prozessen (Ka-
pitel 5 und 6, 8 und 9). In allen Beiträgen
wird Emotionsgeschichte mit anderen Fel-
dern der Geschichtswissenschaft verknüpft –
zum Beispiel mit Sozial-, Medizin- oder Wis-
senschaftsgeschichte. Der Anhang enthält ein
Sachregister und eine Liste der zitierten Lexi-
ka. Die bibliografischen Angaben zu den üb-
rigen Quellen und den konsultierten Darstel-
lungen finden sich in den Anmerkungen, die
einen separaten Teil des Buches bilden.
Als Beispiel für die acht Kapitel, die sich
mit spezifischen Aspekten des Gefühlswis-
sens befassen, sei der Beitrag „Der ‚Ursprung‘
der Gefühle – reizbare Menschen und reizba-
re Tiere“ erwähnt. Pascal Eitler verbindet dar-
in Emotions-, Körper- und Tiergeschichte und
betritt mit diesem Vorhaben noch weitgehend
Neuland. Eitler untersucht die Bedeutung
von Unterscheidungen zwischen Mensch und
Tier und will so eine Genealogie der Emotio-
nen entwerfen. Er zeigt auf, dass Tieren in Le-
xikonartikeln nicht nur „Empfindungen“ zu-
geschrieben wurden, sondern auch „Gefüh-
le“, „Leidenschaften“ oder „Begierden“, wo-
bei die kategoriale Differenzierung zwischen
diesen Begriffen immer wieder unterlaufen
wurde. Was Menschen unter Emotionen ver-
stehen, ist historisch ebenso kontingent wie
die Antwort auf die Frage, ob nur Menschen
oder auch bestimmten Tieren Gefühle zuzu-
schreiben seien.
Die Darstellungsform der einzelnen Kapitel
gleicht sich stark. Von Quellenzitaten sehen
die Autor/innen weitgehend ab, auf die Re-
produktion und Analyse von Bildmaterial aus
Lexika wird ebenfalls verzichtet. Die Resul-
tate der Quellenanalyse werden synthetisie-
rend vermittelt, was dazu führt, dass die un-
tersuchten Quellentexte für die Leser/innen
kaum plastisch werden. Dies trifft besonders
für Beiträge zu, in denen Lexikonartikel eher
den Rahmen als das Zentrum des Kapitels bil-
den. Stehen nicht Lexikoneinträge im Vorder-
grund, sondern die wissenschaftlichen oder
künstlerischen Werke und deren Autoren, die
unter den einzelnen Lemmata erwähnt, erläu-
tert und kommentiert werden, geht der Bezug
zur Hauptquelle bisweilen verloren.
Die acht Kapitel unterscheiden sich nicht
nur im Stellenwert, den sie den Lexika bei-
messen, sondern auch hinsichtlich der Fra-
ge, ob und wie stark Nachschlagewerke aus
verschiedenen Sprachräumen berücksichtigt
werden. Insgesamt liegt das Schwergewicht
auf deutschsprachigen Lexika; englisch- und
vor allem französischsprachige Werke finden
weit weniger Beachtung. In manchen Ka-
piteln wird die Quellenauswahl begründet,
während in anderen offenbleibt, weshalb nur
Lexika aus diesem oder jenem Sprachraum
untersucht wurden.
Weitgehend ungeklärt ist auch die Frage,
welche Art von Wissen eigentlich herausge-
arbeitet wird – der Begriff des Wissens er-
scheint kaum reflektiert. Dass Lexikonartikel
nur eine bestimmte Form von Wissen vermit-
teln, ist hinlänglich bekannt und wird in der
Einleitung auch erwähnt. Dass Nachschlage-
werke darüber Auskunft geben können, wel-
ches Gefühlswissen zu einer bestimmten Zeit
„tatsächlich zirkulierte“ (S. 17), lässt sich des-
halb auch dann bezweifeln, wenn man nur
denjenigen Teil der Bevölkerung ins Auge
fasst, der Lexika konsultierte. Die Verbrei-
tung von (in Lexika aufbereitetem) wissen-
schaftlichem Wissen ist zudem kein linearer,
eindimensionaler Vorgang, sondern Teil viel-
fältiger Kommunikationsprozesse, weshalb es
wenig Sinn macht, dichotomisch zwischen
Produktion und Rezeption, Darstellung und
Aneignung von Wissen zu unterscheiden.3
Daher bietet es sich an, in weiteren Studi-
3 Vgl. z.B. Carsten Kretschmann, Wissenspopularisie-
rung. Verfahren und Beschreibungsmodelle – ein Auf-
riss, in: Petra Boden / Dorit Müller (Hrsg.), Populä-
res Wissen im medialen Wandel seit 1850, Berlin 2009,
S. 17-34.
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en auch andere Quellensorten zu berücksich-
tigen sowie den Wechselwirkungen von Ge-
fühlswissen und Gefühlspraktiken nachzuge-
hen.
Trotz einiger Schwachpunkte ist „Gefühls-
wissen“ ein großer Gewinn. Die Studie be-
weist, wie fruchtbar eine enge Zusammen-
arbeit sein kann – ein solches Werk lässt
sich wohl nur im Team verfassen. Die Au-
tor/innen gehen ihren spezifischen Themen
nach und verfolgen gleichzeitig eine gemein-
same Fragerichtung. Ihren Beiträgen liegt
kein starres Schema zugrunde; mit der Ein-
leitung und dem Fazit fügen sich die Kapi-
tel aber zu einem homogen wirkenden Band
zusammen. Auf diese Weise gelingt es, ei-
ne beeindruckende Menge von Informatio-
nen und Erkenntnissen zum Gefühlswissen
der letzten drei Jahrhunderte zu präsentieren
und diese mit übergeordneten Entwicklungen
zu verbinden. Die Lektüre ist deshalb nicht
nur für Personen von Nutzen, die mehr über
Emotionsgeschichte erfahren wollen, sondern
für alle, die sich für Themen wie Nationalis-
mus, Rassismus, Kolonialismus oder für Tier-,
Medizin-, Wissenschaftsgeschichte und ande-
re Felder der Geschichtswissenschaft interes-
sieren.
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